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          Was geschah zwischen den verfeindeten Clans der Vatunas und der Ducal? Als Sri Lanka unabhängig wird, kommt für beide die große Stunde. Als die Macht beider Familien schließlich zerbricht, versuchen die Söhne, Licht in die geheimen Tragödien, Intrigen und Liebschaften zu bringen, durch die die Patriarchen aneinander gekettet waren.
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              Romesh Gunesekera (*1954) wuchs in Sri Lanka und auf den Philippinen auf. 1971 ließ er sich in London nieder, wo er als freier Autor arbeitet. Riff, sein erster Roman, stand auf der Shortlist des Booker Prize.
 
              Zur Webseite von Romesh Gunesekera.

            

            
              Giò Waeckerlin Induni, in einer italienischsprachigen Familie in Zürich aufgewachsen, war Lektorin und Übersetzerin vorwiegend aus dem Italienischen, Spanischen und Englischen.
 
              Zur Webseite von Giò Waeckerlin Induni.
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          Mehr Informationen, Pressestimmen und Dokumente finden Sie auch im Anhang.

        

      

      
        
          
            

            Romesh Gunesekera

            Sandglas

            Roman

            Aus dem Englischen von Giovanna Waeckerlin Induni

            E-Book-Ausgabe

            Unionsverlag

            
               HINWEIS: Ihr Lesegerät arbeitet einer veralteten Software (MOBI). Die Darstellung dieses E-Books ist vermutlich an gewissen Stellen unvollkommen. Der Text des Buches ist davon nicht betroffen. 

            

          

        

      

      
        
          Impressum

          
            

            
              
 
            

            Die Originalausgabe erschien 1998 unter dem Titel The Sandglas im Verlag Granta Books, London.

            Originaltitel: The Sandglass

            © by Romesh Gunesekera 1998

            © by Unionsverlag, Zürich 2022

            Alle Rechte vorbehalten

            

            Umschlag: Prisma/TCL

            Umschlaggestaltung: Martina Heuer

            
              ISBN 978-3-293-60670-8

            

            

            
              Diese E-Book-Ausgabe ist optimiert für Apple-Lesegeräte

              Produziert mit der Software transpect (le-tex, Leipzig)

              Version vom 22.06.2022, 01:38h

              Transpect-Version:  ()
 
            

            DRM Information: Der Unionsverlag liefert alle E-Books mit Wasserzeichen aus, also ohne harten Kopierschutz. Damit möchten wir Ihnen das Lesen erleichtern. Es kann sein, dass der Händler, von dem Sie dieses E-Book erworben haben, es nachträglich mit hartem Kopierschutz versehen hat.

            

            Bitte beachten Sie die Urheberrechte. Dadurch ermöglichen Sie den Autoren, Bücher zu schreiben, und den Verlagen, Bücher zu verlegen.
 
            
              http://www.unionsverlag.com

              mail@unionsverlag.ch

              E-Book Service: ebook@unionsverlag.ch
 
            

          

        

      

      
        
          Unsere Angebote für Sie

          Allzeit-Lese-Garantie
 
          Falls Sie ein E-Book aus dem Unionsverlag gekauft haben und nicht mehr in der Lage sind, es zu lesen, ersetzen wir es Ihnen. Dies kann zum Beispiel geschehen, wenn Ihr E-Book-Shop schließt, wenn Sie von einem Anbieter zu einem anderen wechseln oder wenn Sie Ihr Lesegerät wechseln.
 
          Bonus-Dokumente
 
          Viele unserer E-Books enthalten zusätzliche informative Dokumente: Interviews mit den Autorinnen und Autoren, Artikel und Materialien. Dieses Bonus-Material wird laufend ergänzt und erweitert.
 
          Regelmässig erneuert, verbessert, aktualisiert
 
          Durch die datenbankgestütze Produktionweise werden unsere E-Books regelmäßig aktualisiert. Satzfehler (kommen leider vor) werden behoben, die Information zu Autor und Werk wird nachgeführt, Bonus-Dokumente werden erweitert, neue Lesegeräte werden unterstützt. Falls Ihr E-Book-Shop keine Möglichkeit anbietet, Ihr gekauftes E-Book zu aktualisieren, liefern wir es Ihnen direkt.
 
          
          
 
          Wir machen das Beste aus Ihrem Lesegerät
 
          Wir versuchen, das Bestmögliche aus Ihrem Lesegerät oder Ihrer Lese-App herauszuholen. Darum stellen wir jedes E-Book in drei optimierten Ausgaben her:
 
          
            	Standard EPUB: Für Reader von Sony, Tolino, Kobo etc.

            	Kindle: Für Reader von Amazon (E-Ink-Geräte und Tablets)

            	Apple: Für iPad, iPhone und Mac

          
 
          Modernste Produktionstechnik kombiniert mit klassischer Sorgfalt
 
          E-Books aus dem Unionsverlag werden mit Sorgfalt gestaltet und lebenslang weiter gepflegt. Wir geben uns Mühe, klassisches herstellerisches Handwerk mit modernsten Mitteln der digitalen Produktion zu verbinden.
 
          Wir bitten um Ihre Mithilfe
 
          Machen Sie Vorschläge, was wir verbessern können. Bitte melden Sie uns Satzfehler, Unschönheiten, Ärgernisse. Gerne bedanken wir uns mit einer kostenlosen e-Story Ihrer Wahl.
 
          Informationen dazu auf der E-Book-Startseite des Unionsverlags
 
        

      

      
        
          Inhaltsverzeichnis

          
            Cover

            Über dieses Buch

            Titelseite

            Impressum

            Unsere Angebote für Sie

            Inhaltsverzeichnis

          

          
            SANDGLAS

            
              	Morgengrauen

              	I — Tag

              	II — Zehn Uhr

              	III — Später Vormittag

              	IV — Mittag

              	V — Drei Uhr

              	VI — Viertel vor fünf

              	VII — Zwielicht

              	VIII — Nacht

              	IX — Halb acht

              	X — Neun Uhr

              	XI — Mitternacht

              	XII — Morgenröte

              	Später

              	Worterklärungen

            

          

          
            Mehr über dieses Buch

            Über Romesh Gunesekera

            Über Giò Waeckerlin Induni

            Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

            Bücher von Romesh Gunesekera

            Zum Thema Sri Lanka

            Zum Thema England

            Zum Thema Asien

          

        
      

      
        

        
          Für Helen,

          für Shanti und Tanisa

          In Erinnerung an meinen Vater

          und an abwesende Freunde

        

        
          Nichts kann zum Nichts zurückkehren.

          Mark Aurel

        

        Ich danke meinen Freunden und meiner Familie, die mir Zeit und Raum zum Schreiben gelassen haben, sowie meinen früheren und meinen jetzigen Verlegern.

        Ebenso dankbar bin ich für das Glück, Bücherregale entdeckt zu haben, auf denen sich Die göttliche Komödie den Platz teilte mit Geschichten, die meine Mutter mir nie erzählt hat.

      

      
        
          
            Morgengrauen

          

          Zwei Monate nach Pearls Tod hatte ich mich am anderen Ende der Welt in ein Chipkarten-Hotelzimmer im fünfundzwanzigsten Stockwerk verkrochen und schaute in die Trostlosigkeit eines grauen Morgens hinaus, der sich wie ein Ascheschleier über alles legte. Tief unten stand eingegittert eine Reihe schmutzigweißer Autos, Lastwagen und Kleinbusse auf einer Überführung, die nirgendwohin führte. Es war, als sei die leichenfahle Stadt von einer Schuttwoge angespült worden.

          Ich war beunruhigt; ich konnte mich weder auf meine Umgebung noch auf meine Arbeit konzentrieren. Ich sorgte mich um meinen Freund Prins, Pearls Sohn, den ich seit siebzehn Jahren kannte und der sich nun in Colombo in Luft aufgelöst zu haben schien.

          Jedesmal wenn ich darüber nachdachte, was Pearl widerfahren war und was Prins zugestoßen sein könnte, spürte ich das Blut in meinem Kopf hämmern.

          Prins hatte mir im April, bevor ich von London geschäftlich nach Tokio reiste, eine rätselhafte Mitteilung geschickt, seither hatte ich vergeblich versucht, ihn zu erreichen. Also beschloß ich, auf dem Rückflug in Colombo zwischenzulanden. Das war das einzige, was ich tun konnte.

          Seither fand ich mich offenbar überall auf meiner Reise in einem dämmrigen Hotelzimmer, wie ich mir Prins’ und Pearls Geschichte in Erinnerung rief, die Geschichte der ganzen Familie Ducal – und die der ränkesüchtigen Vatunas, aus deren Umschlingung sie sich anscheinend nie mehr zu befreien vermochte –, und versuchte, die Zettelchen in Pearls verbeulter Keksdose, die Eintragungen in Prins’ wetterfestem Tagebuch, das er mir hatte zukommen lassen, und die verdrängten Fragmente meiner vermasselten Vergangenheit zu entwirren, um die Wahrheit herauszufinden.

          Ich hatte Prins zum letzten Mal im Februar jenes traumatischen Jahres – 1993 – gesehen, als er nach London kam, zu Pearls Bestattung.

        

      

      
        
          
            I

            Tag

          

          Ist sie tatsächlich tot?« Prins starrte mich an, sein Atem kräuselte sich in der eisigen Luft vor meiner Haustür.

          Ich drückte seinen Arm und umarmte ihn unbeholfen. »Es tut mir so leid.« Seine blauen Schultern fühlten sich wie mit Eis gepolstert an. Ich bat ihn herein.

          Er blinzelte im Licht der Flurlampe.

          »Wie gehts dir?« Ich wußte nicht, was sonst sagen.

          »Ich habe ein Taxi genommen und bin gleich zum Krematorium gefahren. Es war eisig kalt. Meine Kehle war ausgedorrt. Ich dachte, ich käme zu spät«, erklärte er hastig. »Doch Gott sei Dank, eine ganze Menge Leute warteten darauf, eingelassen zu werden. Ich drängte mich vor und dachte: Wer zum Teufel sind denn die alle? Ich sah kein einziges bekanntes Gesicht.« Prins umklammerte das Treppengeländer. »Wo kommen die alle her mit ihren halbwollenen Polypropylen-Wintermänteln, die den Ort noch düsterer machen? Dieser verdammte Haufen formloser Kaschmirleichentücher? Die Schar hatte sich bereits in Bewegung gesetzt, doch ich suchte immer noch dich, Chip. Oder sonst jemanden, den ich kannte. Dachte ständig: Was ist in den vergangenen zwölf Jahren passiert? Was hat sich die alte Dame ausgedacht? Sabas Hof wieder aufleben lassen vielleicht?« Er sperrte fragend die Augen auf. »Ein kleiner Kerl mit Goldrandbrille zupfte mich am Ärmel. ›Verzeihen Sie, sind Sie ein Angehöriger oder ein Freund?‹ – ›Angehöriger‹, entgegnete ich. ›Ich bin der Sohn, Prins.‹ Der Kerl wich verblüfft zurück. ›Oh, ach so!‹ Er schaute sich hilfesuchend um, doch die Wartenden waren bereits verschwunden. ›Die anderen Angehörigen sind schon hineingegangen‹, stammelte er, ›niemand hat etwas von Dr. Viswanathans Sohn erwähnt …‹«

          Prins streckte seine große Hand in die Höhe. »›Wer zum Teufel ist Dr. Viswanathan?‹ fragte ich. Und der Kerl flüsterte: ›Der Verstorbene.‹

          ›Was ist mit meiner Mutter?‹

          ›Ihre Mutter?‹ fragte er.

          ›Verdammt noch mal! Wo ist meine Mutter? Sie soll hier sein. Tot. Was zum Teufel ist hier los?‹ In der nächsten Sekunde war der Kerl in der Abdankungshalle verschwunden, als hätte jemand einen Knallfrosch in seinem Arsch gezündet.« Prins schüttelte verärgert den Kopf.

          »Und ich stand dort, ohne Krawatte, ohne Mantel, steifgefroren im Polarwind, umringt von einem Wald kahler junger Bäume, die ganz London die letzte Ehre erwiesen, nur nicht ihr. Hielt man mich vielleicht zum Narren? Das Ganze kam mir vor wie ein übler Scherz, und ich sagte mir, daß ich vielleicht lieber in Colombo auf den Friedhof in der Nähe des Golfplatzes hätte gehen sollen und dort meditieren. Oder putten. Oder mich schlicht vollaufen lassen …«

          »Die Bestattung findet doch erst am Freitag statt«, versuchte ich seinen Redeschwall zu unterbrechen.

          »Das habe ich inzwischen auch festgestellt, aber auf Naomis Fax sah die 19 aus wie eine 17. Und das ist heute.« Er blickte mich trotzig an.

          »Richtig. Aber die Bestattung findet am 19. statt. Freitag, dem 19. um 9 Uhr morgens«, bestätigte ich.

          »Ich weiß. Ich muß noch am gleichen Abend zurückfliegen.«

          Prins hatte wiederholt Naomi, seine Nichte, in Pearls Wohnung angerufen, doch niemand hatte geantwortet. Das erste Fax, das sie mit der Nachricht von Pearls Tod geschickt hatte, war unentzifferbar gewesen, und das zweite mit dem Datum der Bestattung war verschmiert und trug keine Absendernummer. Er hatte versucht, mich zu erreichen, doch das Band meines Anrufbeantworters war vollbesprochen. Also hatte er in aller Eile einen Flug gebucht, um rechtzeitig hierzusein. Vom Friedhof aus hatte er nochmals Naomi angerufen, sie aber wiederum nicht erreicht. »Als dann dein Telefon besetzt war, nahm ich an, daß du zu Hause bist.«

          Ich sagte, ich hätte zufällig ein paar Tage zwischen zwei Dienstreisen frei. Verschwieg, daß ich mein Büro angerufen und gebeten hatte, meinen Urlaub zu verlängern, weil mir der Gedanke unerträglich war, so kurz nach Pearls Tod zu meiner Arbeit zurückzukehren. »Was soll’s, jetzt bist du ja da.«

          Er starrte in den Wandspiegel neben ihm. »Es war eine höllische Reise, alle Direktflüge waren ausgebucht, doch ich schaffte es, bei der letzten Zwischenlandung in eine VIP-Lounge eingelassen zu werden. Dort kann man sich wenigstens anständig zurechtmachen, kacken, rasieren, duschen und so … Aber ich habe die verdammte Krawatte verloren.«

          Er zerrte am Hemdkragen unter seinem langen Kinn. Er wirkte immer noch wie ein ungestümer Widder, obwohl er grauer geworden war in den zwei Jahren, seit ich ihn zum letzten Mal gesehen hatte. 1991 war das gewesen, als ich nach all den Jahren in England erstmals wieder nach Sri Lanka fuhr. Prins war fast zehn Jahre früher endgültig nach Hause zurückgekehrt, hatte seine gestreiften Hemden und kitschigen Manschettenknöpfe in einen schwarzen Kehrichtsack für Oxfams gestopft und war aufgebrochen, seine wahre Identität in der Sonne zu finden. »Meine Bestimmung liegt anderswo«, hatte er näselnd Marlon Brando imitiert. Es war einfach, damals, Helden zu haben, die anders waren als wir und – selbst als wir unsere eigenen vernichtet hatten – fremde Ikonen zu entleihen. Jetzt, wo fast jedes zehnte Haar auf seinem Kopf grau geworden war, sah er aus, als lebe er ständig im Mondlicht. Doch in seinem Gabardineblazer und seiner kühl schimmernden Baumwollhose sah er aus, als gehe er zum Segeln ans Mittelmeer anstatt zur Beisetzung seiner Mutter; es war die wärmste Kleidung, die er zu Hause hatte auftreiben können.

          »Ich bin ganz durchgefroren und hungrig. Alles ist irgendwie außer Kontrolle geraten. Als hätte ich die Wegweiser falsch gelesen, aber das Rad nicht ganz losgelassen.« Prins bewegte die Hände, als halte er ein imaginäres Lenkrad. »Was würde passieren, wenn ich hirivatuna würde und losließe?« Als er sich streckte und dabei den Kopf nach hinten kippte, wurde er von einem Schauer geschüttelt: eine verkümmerte Kokospalme, die sich der Sonne entgegenreckt.

          »Wo ist dein Gepäck? Hast du keinen Koffer oder sonstwas?«

          »Wir sind jetzt sehr modern in Colombo, mußt du wissen. Wir tragen bloß Plastik mit uns herum, wie alle unsere arroganten Politicos. Sonst glaubt jeder, du hast eine Bombe versteckt.« Er hatte nichts außer einer schwarzen Schultertasche mit, die ich nicht einmal bemerkt hatte. »Ich wußte, daß ich mich in ein Taxi stürzen und direkt zum Krematorium fahren mußte. Konnte jedenfalls keinen Koffer mitschleppen, oder?«

          Ich führte Prins in die Küche und setzte ihm Kleiefloken vor. Mittwochmorgen, zehn Uhr. Simon & Garfunkel im Radio. Ich kochte Kaffee. Prins sagte, er fühle sich in Mutters Küche zurückversetzt, in die guten alten Zeiten: Pearl, die Kaffee einschenkt. Doch die Pearl vor zwölf Jahren, an die er sich erinnerte, war ziemlich anders als die Pearl, die ich in den letzten Jahren kennengelernt hatte.

          Ich war etwas befangen. Ich wußte nicht, wie Prins sich jetzt, hier in London, mir gegenüber verhalten würde, denn da war meine Nähe zu Pearl, eine Beziehung, die nur durch seine Abwesenheit hatte entstehen können und weil ich nicht ihr Sohn war. Vielleicht auch, weil ich keine Mutter hatte, um die ich mich kümmern mußte. Ich war der einzige, der bei ihr geblieben und bereit gewesen war, die Wirklichkeit ihrer Worte zu teilen und einen Blick in eine andere Welt zu werfen.

          Neben dem Küchenschrank hinter ihm hatte ich mein einziges Foto von Pearl über dem Telefon an die Wand gepinnt. Ein Schnappschuß aus einer Zeit, wo ich noch nicht einmal geboren war. Ich hatte mich nie dazu aufgerafft, das Foto ordentlich zu rahmen. Feiner rötlicher Staub hatte sich in den eingerollten Ecken angesammelt. Ich wischte das Foto mit dem Ärmel ab und schob es in das Schubfach unter dem Stapel Telefonbücher.

        

      

      
        
          
            II

            Zehn Uhr

          

          Ich begegnete Pearl zum ersten Mal, als ich im Herbst 1975 nach London kam. Ich hatte Sri Lanka schon ein paar Jahre zuvor verlassen, hatte aber immer noch keine feste Bleibe gefunden. Und weil ich keinen Job hatte, borgte ich etwas Geld und fuhr nach London, fest entschlossen, ein Leben nach meiner eigenen Vorstellung zu leben, was vielleicht ein unausgegorener jugendlicher Traum war. Bei Pearl in der Almeida Avenue 52b zu wohnen ermöglichte es mir. Sie hatte ein freies Zimmer, weil Prins, ihr ältester Sohn, nach Oldham gegangen war, um in einem zehnmonatigen Schulungskurs zu lernen, wie man Wollgarn verkauft. Sein jüngerer Bruder Ravi lebte bei Pearl, allerdings zog er es meistens vor, sich im dunkelsten Schlafzimmer der Wohnung einzuschließen.

          In jenen ersten kalten Jahren saß ich viele Abende in einem braunen Kunstledersessel Pearl gegenüber, nippte an einem Glas Sherry und hörte ihren Geschichten zu, während sie auf dem Sofa vor dem Fernseher, zwischen alten Schwarzweißfilmen und Kojak-Folgen, Halstücher oder Westen strickte. Selbst damals suchte ich noch nach einem Weg, mein Leben in ihrem sprudelnden Kielwasser zu formen. Pearl, dann Prins wurden die Kardinalpunkte meiner verschwommenen Identität.

          »Die Schwierigkeiten fingen an, als er sich die verrückte Idee in den Kopf setzte, ein eigenes Haus zu besitzen.« Pearl legte ihre Stricknadeln nieder und tippte sich leicht an die Lippen, als kokettiere sie mit einem ihrer schalkhaften Sätze, mit denen sie sich über das gezierte Englisch ihrer Kindheit lustig machte. »Wozu einen inchy-pinchy Friedhof besitzen, frage ich dich. Aber der Mann war ganz verrückt nach einem eigenen Misthaufen, daß er an nichts anderes mehr dachte.«

          »Er«, das war ihr Mann Jason Ducal.

          Pearl erzählte die Geschichte ihrer ersten Ehejahre mit einer solchen Offenheit, daß ich das Gefühl hatte, sie miterlebt zu haben: ein unsichtbarer Lauscher im Zwielicht einer eingemotteten Zeit.

          Pearl war sozusagen in Quarantäne aufgewachsen: in Häusern mit unendlich viel leerem Raum, aber es waren nie Häuser, die ihren Eltern gehörten. Ihr Vater, ein Arzt, war von Ort zu Ort gezogen und hatte versucht zu helfen, wo Hilfe gebraucht wurde. Er starb während der Malaria-Epidemie von 1935. Ihre Mutter war der Krankheit früher zum Opfer gefallen, doch Pearl sprach nie von ihr. Sie nannte mir bloß ihren Namen, Sikata, und sagte, ihr Tod sei der Grund gewesen, warum ihr Vater für sein einziges Kind immer ein Haus in sauberer Meeres- oder Bergluft gesucht habe. Pearl wuchs heran, ergötzte sich an Father Browns Rätseln und an englischen Liebesgeschichten unter Mangobäumen in abgeschiedenen Gärten. Andere Menschen betraten ihre Welt nur durch die Praxistür: hilflose, verletzte Menschen, die in ihrem Kampf, von einem Tag auf den anderen zu überleben, etwas Anteilnahme suchten.

          Das war es gewesen, was ihr an Jason so faszinierend vorgekommen war, als er bei ihnen auftauchte. Er hatte keine erkennbaren Leiden oder Verletzungen. »Er sah nicht krank aus«, sagte sie, und in ihrer Stimme lag echtes Staunen. Er fuhr auf einem Fahrrad und war wie aus einem russischen Stück. Er kam auf seinem Fahrrad daher, hielt mit einem Finger die Lenkstange und in der anderen Hand eine Blume. Während sich seine Altersgenossen Tag und Nacht für ihre zukünftige Stellung in einem maroden Empire abrackerten, redete Jason bezaubernd über das Bedürfnis nach Schönheit und über die Reinkarnation. »Aber es war nie etwas von einem boru an ihm. Das muß ich zugeben.« Pearl schüttelte den Kopf. Selbst nach so langer Zeit klang Bewunderung in ihrer Stimme. »Nein, nicht in den ersten Jahren. Nie, denke ich. Er war aufrichtig. Er nahm den Mund nie voll wie all die anderen«, seufzte sie. Sie war jung, damals. Sie hatte an Jason und sein funkelndes Fahrrad geglaubt, an seine liebevoll gepflückte Blume, an seine entzückenden, berauschenden Worte. Sie habe ihn aus Schwärmerei geheiratet, sagte sie; doch Jason hatte offenbar schon bald das Gefühl gehabt, er müsse ihre Welt mit den Annehmlichkeiten vervollständigen, die sie im Hause ihres verstorbenen Vaters gehabt hatte – Geschirrschrank, Bücherregale, einem Garten –, statt schlicht mit dem Flair eines guten Arztes.

          In den Monaten ihrer jungen Liebe war er äußerst zuvorkommend gewesen. »Er rezitierte Gedichte. Richtige Gedichte! Und manchmal spazierten wir abends am Meer, und er erzählte mir von den Sternen und der Venus: das Auge der Liebe am Himmel.« Sie war beeindruckt gewesen von seiner Art, die Sorgen der Welt beiseite zu schieben, sie einfach anzuschauen, durch ihre Augen fast in sie einzudringen – wie ein Lächeln, das sich irgendwo zwischen ihrem Hals und ihrem Herzen festsetzte. Doch diese Fähigkeit, in ihr zu sein, ohne sie überhaupt zu berühren, verschwand nach der Hochzeit, als ob das physische Eindringen in der ersten Nacht es ihm verunmöglichte, sie auf eine andere Weise zu erreichen. Pearl war besorgt, weil sie nicht gleich schwanger wurde, denn sie glaubte aufgrund der abgekürzten biologischen Unterweisungen ihres Vaters, daß dies so sein müsse. »Es war mein Fehler, ich spürte genau, daß es nicht auf Anhieb passiert war«, kicherte sie, »irgendeine instinktive Technik, die ich noch nicht ganz beherrschte und die beim Herausspritzen seines Spermas, in der exakt gleichen Sekunde – ping! –, ein Ei hätte herausspringen lassen.« Jason schien enttäuscht gewesen zu sein.

          Kein Tag verging nach der Hochzeit, an dem er sich nicht den Kopf zerbrochen hätte, um etwas zu finden, was ihr Leben in eine luxuriösere Umlaufbahn geschossen hätte. Mit der Zeit wurde es zu einer Besessenheit. Er spottete über die Zulassungsprüfungen zu öffentlichen Ämtern und klagte über seine verpaßte Chance, einen Beruf zu erlernen. Er war fest entschlossen, den Schimmel wegzukratzen und eine Bresche in Colombos Außenhandelssektor zu schlagen. Alle Zeichen von Leichtsinn verflüchtigten sich. »Man hätte glauben können, unsere Heirat habe einen missionarischen Eifer in ihm ausgelöst.« Sie konnte diese Verwandlung nicht verstehen. »Woher kommt dieser Drang, fragte ich mich. Dieser Drang, ständig wegzugehen? Warum war er nicht die ganze Zeit bei mir, wo ich doch noch nicht über den Tod meines Vaters hinweggekommen war?« Pearl blickte mich an, als ob die Antwort in meinem Kopf säße. Aber sie war es doch, die die ganze Geschichte kannte, nicht ich. Jason Ducal war kein vermögender Mann. Zwar hatte Pearls Vater für sie vorgesorgt, bevor er den Rest seines bescheidenen Vermögens einem Hospiz vermachte; Jason selber besaß jedoch kein eigenes Geld. Und das mußte ihn nach seiner Heirat sehr beschäftigt haben.

          Ihr erstes Ehejahr war noch nicht um, und Jason hatte sich – 1936 war das gewesen – bereits eine führende Stellung bei Sanderson Bros. gesichert, einer relativ jungen britischen Firma in Colombo, die mit Tee, Überseetransporten und den üblichen Waren handelte, die das Leben in einem in die Jahre gekommenen Empire angenehm machen. Es war eine Sensation. Kein Ceylonese hatte bisher in diese letzte Bastion des britischen Kolonialkonservativismus eindringen können, nicht auf diese Stufe zumindest. »Die einzigen brownskins vor ihm waren Botenjungen und Bürogehilfen.« Pearl rümpfte die Nase. Die Firma war damals sehr weitblickend; sie hatte erkannt, daß man auf der die Insel überflutenden Nationalismuswelle segeln und lokale Manager ausbilden mußte. Daß man eine einheimische Elite entwickeln und sich vor der unabwendbaren Machtübergabe in ein echtes ceylonesisches Unternehmen verwandeln mußte. Während andere englische Firmen das ganze Gerede von Ceylonisation als Unsinn abtaten, hatten Sanderson Bros. den Gedanken vorsichtig aufgegriffen; sie waren auf das Experiment vorbereitet. Jason überzeugte die Seniorchefs davon, daß er der Mann war, der ihnen den Weg in die Zukunft öffnen würde, und sie beriefen ihn in eine geschäftsführende Position, die die Redaktoren der lokalen jährlichen Firmenverzeichnisse verblüffte. »Wer ist überhaupt diese Großschnauze? Die Plantagenbesitzer im Hill Club waren zutiefst empört«, fügte Pearl glucksend hinzu. Doch weder Jason noch Pearl waren sich wirklich bewußt gewesen, wie sehr diese Ernennung zu einem Wendepunkt in ihrem Leben würde.

          »Er grinste übers ganze Gesicht an dem Tag, als er den Job bekam. Ich weiß nicht, wie er es anstellte, ihn zu bekommen, doch er konnte damals jede Menge Charme versprühen, wenn er etwas erreichen wollte.« Pearl sog nachdenklich die Lippen ein. »Ich war glücklich, ihn so glücklich zu sehen, doch als ich ihn küssen wollte, wich er zurück. Er wollte reden. Es war das letzte Mal, daß er wirklich reden wollte. Er war noch nicht einmal ins Büro gegangen, und schon träumte er von seinem Haus. ›Ein hübsches eigenes Haus mit einem Garten.‹«

          »Stellten sie ihren Angestellten ein Haus zur Verfügung?«

          »Nein, das nicht. Er war ja der erste kaluwa. In diesen Firmen bekamen nur die Briten Häuser. Doch er sah voraus, daß es eines Tages Leuten wie uns möglich sein würde, ein Haus zu kaufen. Sein Gesicht strahlte vor Hoffnung. Er war fest entschlossen, es aus eigener Kraft zu schaffen im Gegensatz zu den anderen dusseligen Knallköpfen in Colombo mit ihren speichelleckerischen Vorfahren und ihrem zwielichtigen Geld.«

          Jason bewies, daß er für die Firma ein unschätzbarer Gewinn war. Er stieg schnell in eine Position auf, in der er oft die Insel bereisen mußte. »Er war unschätzbar für die Dussel in der Direktionsetage, die nicht wußten, was mit all den Gewerkschaften und der neuen Politik anfangen. Und während dieser Bracegirdle – ein Roter, weißt du – in dem berühmten Gerichtsfall vor dem Krieg gegen die Deportation nach Australien kämpfte, ersuchte Jason um eine Schiffskarte nach England und bekam sie.« Doch die Reise hatte, wie alles, zwei Seiten. Einerseits würde seine Abwesenheit ihr Heim an einen Abgrund führen; andererseits konnte Pearl ihn ohne weiteres begleiten. Die Reise nach England änderte ihr Leben für immer. Sie liebte es, von jener Reise zu erzählen, als sei sie der eigentliche Höhepunkt ihrer jungen Liebe gewesen.

          Es gibt nur ein Foto aus jener Zeit, auf dem sie zusammen sind. Auf der Rückseite steht der Vermerk 1938 und darunter Jason & Pearl. Pearl blickt Jason an, Jason hingegen blickt etwas affektiert direkt in die Linse. Er trägt einen Briefumschlag mit dem gut sichtbaren Vermerk Air Mail in der Hand, wahrscheinlich den Brief mit den definitiven Einzelheiten ihrer Auslandreise. Pearl erwähnte jene Reise das erste Mal, nachdem wir uns im Fernsehen The Thirty-Nine Steps angesehen hatten. Sie war mit Jason im Frühsommer 1938 mit dem Schiff zu einem zweimonatigen Aufenthalt nach England und von dort aus nach Schottland gereist. »Wir nahmen einen Zug, genau wie Hannay, aber Schottland war überhaupt nicht so trostlos, wie sie es im Film zeigen. Es war wunderschön. Iain holte uns drüben ab und führte uns herum.«

          »Sie haben in Irland gefilmt und sagen einfach, es sei Schottland, ein bißchen von Hitchcocks künstlerischer Freiheit plus die üblichen finanziellen Gründe«, warf ich entschuldigend ein. »Wer war Iain?«

          »Iain Stevenson. Einer der Seniorchefs. Jason war sein Protegé. Er war ebenfalls im Urlaub. Stell dir das vor: im Urlaub. Von zu Hause nach Hause fahren. Doch Iain war ein wunderbarer, ein sehr liebenswürdiger Mann. Er war es, der Jason auf den Geschmack eines richtigen Malzwhiskys brachte. Er führte uns zu seiner bevorzugten Brennerei am Spey. Jason war begeistert von der Vorstellung, ein Connaisseur oder was auch immer zu sein. Und dann das Golfspielen.«

          Iain hatte die beiden nach Saint Andrews mitgenommen. »Ich schaffte sogar ein Birdie«, erzählte Pearl stolz. »Am Anfang spielte ich besser als Jason, weißt du. Er war staksiger als ein Hühnerflügel; sein Schlag war flacher als ein Bambalapitiya-Käsekuchen. Doch ich gab das Golfspielen auf. Weil er sich so aufregte. Iain brachte es zuerst ihm bei, mir zeigte er es nur aus Spaß.«

          »Du hast aufgegeben?« Ich konnte mir nicht vorstellen, daß Pearl was auch immer kampflos aufgab.

          Sie wandte sich ab und schaute zum Fenster hinaus. Die Außenflügel waren geöffnet. Der sanfte, graue Sommerregen, den sie so mochte, sprenkelte die Scheiben. »Sie wollten die Besten sein, weißt du. Immer die gleichen Bubenwettkämpfe. Später gabs dann Damensektionen und alles Drum und Dran, doch, um ehrlich zu sein, ich fand das Schickimicki-Klubleben zu Hause etwas vulgär. Die ewigen Anzüglichkeiten …« Ich konnte mir das kehlige Gelächter vorstellen, die lauten Witze über die Gewaltsschüsse, die wie Fontänen die Matten bespritzten. »Iain war der einzige echte Gentleman in der angeheiterten Bande.«

          Iain Stevenson stammte aus Aberdeen, hatte jedoch mehr als sein halbes Leben in Ceylon verbracht. »Er hatte ein nettes Gesicht«, sagte Pearl. Die Haut um seine Augen war von feinen Fältchen durchzogen, als lächle er ständig: das Resultat von zwanzig Jahren in die Sonne blinzeln, um einen Schatten zu messen, der sich von der Vergangenheit zu lösen drohte. »Er liebte das Golfspiel. Er spielte fast jeden Tag, wo und wann immer sich die Gelegenheit in Schlagweite eines rudimentären Golfplatzes ergab. Eine Handvoll Löcher um eine Mahavamsa-Ruine, verstreute Ameisenhaufen darum herum als Bunker und ein Badeweiher als Hindernis genügten. Manchmal war’s nur gerade der Topfpflanzengarten des GA, des Government Agent. Golf war für ihn wie eine Religion«, erklärte Pearl.

          Iain Stevenson hatte Jason seinen Sportwagen zur Verfügung gestellt, so daß sie mehr von seiner Heimat Schottland sehen und anschließend gemächlich nach London zurückfahren konnten. Es war ein Sommer, in dem sich in Europa etwas zusammenbraute, aber für Pearl war es offenbar eine kurze, glückselige Zeit gewesen. »Das Auto hatte eine Hupe«, kicherte Pearl. »Jason liebte jenen Triumph. Wir fuhren oben ohne, ohne Dach, meine ich. Bei Regen und bei Sonnenschein.«

          »Was? Sogar bei Regen?«

          »Es war ein Triumph, Chip putha.« Pearl pfiff leise durch die Zähne. »Wir fuhren mit dem Wind.«

        

        [Ende der Leseprobe]
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          Was geschah zwischen den verfeindeten Clans der Vatunas und der Ducal? Als Sri Lanka unabhängig wird, kommt für beide die große Stunde. Ihr Konkurrenzkampf um Industrien und Hotelketten ist so gnadenlos wie ihr Stolz, und ihre benachbarten Villen am Strand werden zu Festungen. Als die Macht beider Familien schließlich zerbricht, versuchen die Söhne, Licht in die geheimen Tragödien, Intrigen und Liebschaften zu bringen, durch die die Patriarchen aneinander gekettet waren.

        

        
          
            »Vom Vergehen der Zeit aber und vom Zerrinnen dessen, was man für Leben hält, erzählt, fast lautlos, dieses Buch.«

            
              Angela Schader, Neue Zürcher Zeitung

            

          

          
            »Gunesekeras Roman ist zweifelsohne empfehlenswert. Hier beherrscht einer nicht nur sein Handwerk, er hat auch etwas mitzuteilen.«

            
              Matthias Gröbel, Der Evangelische Buchberater

            

          

          
            »›Sandglas‹ ist im Kern eine intensive Reflexion über die Vergänglichkeit, Tod und Einsamkeit, ein Thema, das durch den melancholischen Ton des Buches unterstrichen wird.«

            
              Fridolin Furger, Der Landbote

            

          

          
            »Sich auf der Zeitschiene souverän vor- und rückwärts bewegend, offenbart Gunesekera behutsam eine Geschichte voller Geheimnisse, Betrug und Verlust.«

            
              Der Bund

            

          

          
            »Bewegend schreibt der Autor über menschliche Verletzlichkeit und Katastrophen, die einzelne Menschen und ganze Nationen überwältigen.«

            
              Praxis

            

          

          
            »Ein Buch von durchdringender Schärfe.«

            
              The Times

            

          

          
            »Bewegend schreibt Gunesekera über menschliche Verletzlichkeit, über Unglücksfälle und Katastrophen, die einzelne Menschen und ganze Nationen überwältigen.«

            
              India Today

            

          

          
            »Ein reifes Nachdenken über Zeit und Tod. Das Buch ist geprägt von einer verzweifelten Traurigkeit, die einen vollständig in Beschlag nimmt.«

            
              Sunday Telegraph

            

          

          
            »Gunesekera schreibt mit enormem Mitgefühl und Verständnis, mit einer ansteckenden und versöhnlichen Zärtlichkeit.«

            
              Scotland on Sunday

            

          

          
            »Romantisch, geheimnisvoll und durchwoben vom Gefühl der Sehnsucht.«

            
              Marie Claire

            

          

        

        Zur Webseite mit allen Informationen zu diesem Buch.

      

      
        
          Über Romesh Gunesekera
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          Romesh Gunesekera, geboren 1954 in Colombo, wuchs in Sri Lanka und auf den Philippinen auf, ehe er sich 1971 in London niederließ, wo er seitdem lebt. Riff, sein erster Roman, wurde in zahlreiche Sprachen übersetzt und stand auf der Shortlist des Booker Prize. Sandglas war sein zweiter Roman und wurde mit dem BBC Asia Award for Achievement in Writing & Literature ausgezeichnet.
 
          
            
              »Gunesekera ist zweifellos ein talentierter Autor, der durch seine technische Kompetenz und Kreativität besticht und über eine wunderbare Sprache verfügt.«

              
                Der Bund

              

            

            
              »Hoffnung hat der Schriftsteller Romesh Gunesekera keine – dafür aber Erzähltalent.«

              
                Rheinischer Merkur

              

            

            
              »Gunesekeras Sprache ist betörend, äusserst sinnlich und detailreich.«

              
                Heiner Hug, Tages-Anzeiger

              

            

            
              »Gunesekera schreibt mit ernormem Mitgefühl und Verständnis, mit einer ansteckenden und versöhnlichen Zärtlichkeit...«

              
                Scotland on Sunday

              

            

            
              »Gunesekera erzählt mit großem Feingefühl, mit Liebe für realistische Beschreibungen und schlauem Witz.«

              
                Philip Hensher, Mail on Sunday

              

            

            
              »Romesh Gunesekera ist ein hervorragender Geschichtenerzähler!«

              
                Alannah Hopkin, Sunday Tribune

              

            

            
              »Gunesekeras Stil ist sinnlich und glüht vor Leidenschaft.«

              
                Guy Amirthanayagam, Daily News, Colombo

              

            

            
              »Der Schriftsteller kennt die Probleme der Migration und nutzt diese Erfahrung, um unter anderem die Literatur-Hierarchie der ehemaligen Kolonialherren auf den Kopf zu stellen.«

              
                Weser Kurier, Bremen

              

            

            
              »Mit dem ersten Roman auf Anhieb in die Auswahl für den wichtigsten englischen Literaturpreis, den Booker Prize, zu gelangen und mit dem zweiten dann auch noch jedes für erfolgreiche Newcomer üblich gewordene Lob zu bestätigen – so etwas kennzeichent gute Autoren.«

              
                Atlas der Literaturen

              

            

          

          Mehr zu Romesh Gunesekera auf der Webseite des Unionsverlags.

        

      

      
        
          Über Giò Waeckerlin Induni

          Giò Waeckerlin Induni, in einer italienischsprachigen Familie in Zürich aufgewachsen, war Lektorin und Übersetzerin vorwiegend aus dem Italienischen, Spanischen und Englischen.
 
          
          

          Mehr zu Giò Waeckerlin Induni auf der Webseite des Unionsverlags.
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                Riff

                Im Jahr, als Sri Lanka unabhängig wird, kommt der elfjährige Triton als Boy in das Haus von Mister Salgado. Für den Jungen wird das Haus zu einem abgeschlossenen Mikrokosmos. Hintergründig erzählt Triton seine Geschichte. Naiv und wissend zugleich - die eindrückliche Stimme eines Jungen, der in einer zerbrechenden Welt erwachsen geworden ist.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Sri Lanka
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                Anuk Arudpragasam: Die Geschichte einer kurzen Ehe

                Eine Geschichte über einen Tag im Krieg, über Sehnsucht und den Versuch von Zärtlichkeit.
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                Patrick Deville: Pest & Cholera

                Der Lebensroman über den Arzt und Abenteurer, der in China als Erster den Pestbazillus entdeckte.
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                Sri Lanka fürs Handgepäck

                Der literarische Reiseführer mit Geschichten und Berichten aus und über Sri Lanka.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema England
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                Reginald Arkell: Pinnegars Garten

                Von einem Mann, dem sein Garten über alles geht, Herr über Heckenrosen und Buschwinden.
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                Reginald Arkell: Charley Moon

                Die Geschichte eines jungen Mannes, der auszog, um die Bühnen der Welt zu erobern.
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                Sarah Moss: Schlaflos

                Auf der kargen schottischen Insel versucht Anna, zugleich gute Mutter und Wissenschaftlerin zu sein.
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                Henry James: Die Aspern-Schriften

                Ein Sommer in Venedig, funkelnd und geheimnisumwittert wie die Lagunenstadt selbst.
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                Aphra Behn: Oroonoko

                »Aphra Behn erstritt den Frauen das Recht, ihre Gedanken auszusprechen.« Virginia Woolf
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                Colin Dexter: Der letzte Tag

                Sergeant Lewis quält der Verdacht, dass der große Morse ein dunkles Geheimnis hat.
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                Colin Dexter: Ihr Fall, Inspector Morse

                In sechs raffinierten Fällen läuft Inspector Morse noch einmal zur Hochform auf.
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                Julia Blackburn: Daisy Bates in der Wüste

                Die Aborigines nannten sie Kabbarli, Großmutter. Blackburn spürt dem Leben der Daisy Bates nach.
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                Martina Clavadetscher: Die Erfindung des Ungehorsams

                Drei Frauen, verbunden durch die Suche nach einer Antwort - nach dem Kern der Dinge.
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                Sarah Moss: Zwischen den Meeren

                Ally tritt im Conrwall des 19. Jahrhunderts unter kritischen Augen eine Stelle in der Psychatrie an.
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                Colin Dexter: Die Töchter von Kain

                Inspector Morse deckt die dunklen Seiten der Oxford-Universität auf.
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                Colin Dexter: Der Tod ist mein Nachbar

                Würde jemand für den Posten des Rektors am noblen Lonsdale College töten?
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                Laurie Lee: Cider mit Rosie

                Eine der schönsten Kindheitserinnerungen in der Literatur des 20. Jahrhunderts.
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                Colin Dexter: Der Weg durch Wytham Woods

                Hinweisträchtige Gedichte in der Times führen Morse auf die Spuren eines ungelösten Mordfalls.
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                Colin Dexter: Der Wolvercote-Dorn

                Eine archäologische Kostbarkeit ist verschwunden, die Besitzerin tot. Wer ist hinter dem Kleinod her?
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                Frederick Marryat: Das Geisterschiff oder Der fliegende Holländer

                Marryats klassisch gewordene Verarbeitung eines jahrhundertealten Sagenstoffs.
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                Colin Dexter: Gott sei ihrer Seele gnädig

                Ans Bett gefesselt liest Morse eine Abhandlung über einen Mord von 1859 und rollt den Fall neu auf.
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                Colin Dexter: Das Geheimnis von Zimmer 3

                Ein Kostümdinner zu Silvester beschert Morse einen Fall, in dem jeder eine Maske zu tragen scheint.
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                Colin Dexter: Das Rätsel der dritten Meile

                Ein verschwundener Wissenschaftler und eine Wasserleiche führen Morse ins elitäre Lonsdale College.
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                Colin Dexter: Die Toten von Jericho

                Eine Frau wird erhängt in ihrer Wohnung gefunden. Nur wenige Stunden zuvor war Morse noch bei ihr.
 
              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Asien
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                Lu Xun: Das trunkene Land

                Eine Auswahl der bedeutendsten Erzählungen aus Lu Xuns Werk.
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                Jeong Yu-jeong: Der gute Sohn

                Was, wenn du dir selbst nicht mehr trauen kannst?
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                Galsan Tschinag: Mein Altai

                Galsan Tschinag erhebt seine Stimme zu einem Lobgesang auf seine Heimat, den Altai.
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                Reise nach Japan

                Der literarische Reiseführer mit Geschichten und Berichten aus und über Japan.
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                Sherko Bekas: Geheimnisse der Nacht pflücken

                Die Gedichte von Sherko Bekas sind eine Reise durch das uns unbekannte poetische Kurdistan.
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                Salim Alafenisch: Der Weihrauchhändler

                Eine Geschichte von der Kraft der Liebe, die sogar über den Zyklus der Natur triumphiert.
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                Salim Alafenisch: Die acht Frauen des Großvaters

                Geschichten, die die Tradition des Beduinenstammes weitertragen.
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                Eka Kurniawan: Schönheit ist eine Wunde

                Dewi Ayu erhebt sich aus ihrem Grab und begibt sich auf die Suche nach der Wahrheit.
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                Perumal Murugan: Zur Hälfte eine Frau

                Beim alljährlichen Tempelfest fallen alle Regeln - der letzte Ausweg für ein verzweifeltes Ehepaar.
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                Avtar Singh: Nekropolis

                Kommissar Dayals Fälle führen uns durch Delhi, in die Villen der Reichen, in die Hütten der Slums.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Anita Djafari und Juergen Boos (Hg.): Vollmond hinter fahlgelben Wolken

                Zum 30. Jubiläum des LiBeraturpreises umspannt diese Anthologie mehrere Generationen und öffnet den Blick für die Vielfalt außereuropäischer Schriftstellerinnen.
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                Tschingis Aitmatow: Liebesgeschichten

                Drei Liebesgeschichten, die zu den schönsten der Weltliteratur gehören.
 
              

              
                
                  [image: Cover]

                Patrick Deville: Kampuchea

                Könige und Bauern, Generäle und Kommunisten – das Drama der kambodschanischen Geschichte.
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                Reise nach Indonesien

                Indonesien – der größte Inselstaat der Welt – hat einen beeindruckenden Reichtum an Literatur.
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                Mahmud Doulatabadi: Kelidar

                Ein Buch über die Liebe: zwischen Mann und Frau, zwischen Mensch und Tier, zur Erde und zur Natur.
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                Alice Grünfelder (Hg.): Himalaya

                Himayala – wo der Himmel die Erde berührt.
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                Atef Abu Saif: Frühstück mit der Drohne

                Atef Abu Saif erzählt vom unvorstellbaren Alltag während des letzten Gazakriegs 2014.
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                Garry Disher: Hinter den Inseln

                Liebe, Krieg und Verrat vor dem Hintergrund der zusammenbrechenden Kolonialreiche in Südostasien.
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                Tschingis Aitmatow: Dshamilja

                »Ich schwöre es, die schönste Liebesgeschichte der Welt.« Louis Aragon
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                Galsan Tschinag: Liebesgedichte

                Galsan Tschinag spricht mit seinen starken, poetischen Wendungen sein Gegenüber im Herzen an.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Rund um die Welt:

              Große Erzähler

              Starke Geschichten

            

            
              Unionsverlag

            

            
              www.unionsverlag.com

            

            
              
                  [image: Facebook Logo]

              
                  [image: Twitter Logo]

            

          

        

      
OEBPS/3293606709_f3b61b38.jpg
Romesh Gunesekera

Unionsverlag





OEBPS/3293208444.jpg





OEBPS/3293306691.jpg
Romesh
Gunesekera

Riff

Unionsverlag





OEBPS/329300590X.jpg





OEBPS/3293207871.jpg





OEBPS/3293005829.jpg
APHRA BEHN

Oroonokuw

e





OEBPS/3293208681.jpg





OEBPS/329320841X.jpg





OEBPS/3293207847.jpg





OEBPS/329320824X.jpg





OEBPS/3293208231.jpg





OEBPS/3293208495.jpg





OEBPS/3293606709.jpg
Romesh Gunesekera

Unionsverlag





OEBPS/3293207685.jpg
Atef Abu Saif

Frithstiick mit
der Drohne






OEBPS/3293209270.jpg
e

laflos








OEBPS/3293209025.jpg





OEBPS/3293208436.jpg





OEBPS/3293208711.jpg
Das Geiserschifl

Der fliegende
and

Hollander






OEBPS/3293208894.jpg





OEBPS/329320662X.jpg





OEBPS/3293207901.jpg
Patrick Devill






OEBPS/3293208401.jpg
B

v
=4 Wolsercote-Dorn





OEBPS/3293208940.jpg





OEBPS/3293309933.jpg
Patrick Deville
Pest & Cholera

Bllgerverig O Ustonsvering

ﬁ





OEBPS/facebook_blue_1024.png





OEBPS/nav.xhtml

      
        Übersicht


        
          		Inhaltsverzeichnis


          		Cover


          		Vorspann


          		Titelei


          		Hauptteil


          		Anhang


        


      
      
        Inhaltsverzeichnis


        
          		Cover


          		Über dieses Buch


          		Titelseite


          		Impressum


          		Unsere Angebote für Sie


          		Inhaltsverzeichnis


          		SANDGLAS
            
              		Morgengrauen


              		I — Tag


              		II — Zehn Uhr


            




          		Mehr über dieses Buch


          		Über Romesh Gunesekera


          		Über Giò Waeckerlin Induni


          		Andere Bücher, die Sie interessieren könnten
            
              		Bücher von Romesh Gunesekera


              		Zum Thema Sri Lanka


              		Zum Thema England


              		Zum Thema Asien


            




        


      

OEBPS/3293208452.jpg
i





OEBPS/3293310478.jpg





OEBPS/3293208282.jpg





OEBPS/3293208002.jpg
Vollmond hinter
fahlgel en






OEBPS/3293208398.jpg
Colin Dexter

Gott r
Seele gnidig





OEBPS/3293209181.jpg





OEBPS/twitter_blue_1139.png





OEBPS/3293301894.jpg
Himalaya
it

epich

T





OEBPS/329320757X.jpg





OEBPS/3293209351.jpg





OEBPS/3293208088.jpg





OEBPS/3293309895.jpg
_— .
Lu Xun

‘Tagebuch eines

Verriickten

“Unionsverlag
e






OEBPS/3293005187.jpg





OEBPS/329320869X.jpg
Die acht Frauen
dea Grobaters





OEBPS/3293307612.jpg
_Techingis
__-Aitmatow






OEBPS/3293005527.jpg
Sherko Bekas






OEBPS/329320838X.jpg
Colin Dexter

Das Geheimnis
von Zimmer 3
P






OEBPS/3293209408.jpg
Martina
Clavadetscher
Die Erfindung

des Ungehorsams

/





OEBPS/GunesekeraRomesh.jpg





OEBPS/3293208428.jpg





OEBPS/3293208703.jpg





OEBPS/3293208908.jpg





OEBPS/3293208258.jpg
L

Amik
Arudpragasam P
Die Geschichte *
einer kurzen Ehe

Y





OEBPS/3293005128.jpg





